




9  Wirtschaft
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13  Arbeitsstätten und Beschäf-
tigte nach Sektoren, 2005 und 
2008

9.1  Wirtschaftsstandort – Überblick

2008 wurden in Baden 25535 Beschäftigte gezählt. Die Zahl der Beschäftigten liegt 

weiterhin deutlich über der Zahl der Einwohner. Das Gesamtwachstum seit 1998 

beträgt 25% (+5207). Insbesondere seit 2005 hat die Zahl der Beschäftigten stark 

zugenommen (+17,7%, +3498 Beschäftigte). Eine Zunahme wurde in allen Sekto-

ren registriert, den grössten Anteil mit 1988 neuen Beschäftigten seit 2005 leistete 

jedoch der zweite Sektor. Dieser hat den Wirtschaftsstandort Baden in der vergange-

nen Dekade geprägt.

Die Beschäftigten in Baden verteilen sich auf 1611 Betriebe. Die meisten Betriebe 

(87,4%, 1433) gehören dem dritten Sektor an. Nur in diesem nimmt die Anzahl der 

Arbeitsstätten kontinuierlich zu. Von 1998 bis 2005 kamen 24 Betriebe (+1,8%) und 

von 2005 bis 2008 nochmals 96 Betriebe hinzu (+7,1%). Sowohl in der Landwirtschaft 

wie auch in der Industrie nimmt die Anzahl der Betriebe kontinuierlich ab. Räumlich ist 

eine Konzentration der Betriebe und Beschäftigten in den Stadtquartieren Innenstadt 

Nord (14600 Beschäftigte) und Dättwil (6400 Beschäftigte) feststellbar.

 

Industrie  Beim Vergleich der Betriebs- und Beschäftigtendaten von 2005 und 2008 

fällt auf, dass die Anzahl der Beschäftigten im zweiten Sektor um 25,6% gestiegen 

ist, obwohl die Anzahl der Betriebe um 6,8% sank. Die Zunahme der Beschäftigten 

geht primär auf das Konto der beiden Firmen Alstom (Schweiz) AG und ABB Schweiz 

AG. Wie wichtig die beiden für die Region sind, zeigt die Tatsache, dass rund die 

Hälfte der 6200 in Baden arbeitenden Alstom/ABB-Mitarbeitenden in der Stadt (13%) 

oder in einer der Regionsgemeinden (37%) wohnhaft sind.

 

Im Industrie- und Gewerbegebiet Langacker-Esp in Dättwil verliert der zweite Sektor 

an Bedeutung. Es siedeln sich zunehmend Firmen aus wertschöpfungsstarken Bran-

chen (Informatik, Elektroindustrie) an und verdrängen schwächere Branchen (Logis-

tik, Autohandel). Insgesamt befinden sich in diesem Gebiet Büro- und Gewerberäume 

mit rund 150000 m2 Bruttogeschossfläche.

	 Arbeitsstätten			   Voll- und Teilzeitbeschäftigte
	 Sektor 1	 Sektor 2	 Sektor 3	 Total	 Sektor 1	 Sektor 2	 Sektor 3	 Total	
					              %	             %	              %	                %

2008	 11	 167	 1433	 1611	 65  0,3	 9733  38	 15737  62	 25535  100

2005	 14	 178	 1337	 1529	 59  0,3	 7745  36	 13933  64	 21737  100

Bilanz	 –3	 –11	     96	     82	   6	 1988	   1804	   3798
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14  Wohnorte der Mitarbeitenden 
von ABB und Alstom in Baden (2007)

Bauinvestitionen  Seit dem Jahr 2000, mit Ausnahme von 2003, bewegt sich das 

jährliche Bauvolumen (öffentlich und privat) auf konstant hohem Niveau. Im Durch-

schnitt wurden jährlich fast CHF 200 Mio. in Hoch- und Tiefbauten investiert. In den 

Jahren 2005 und 2006 betrug das öffentliche Bauvolumen mehr als CHF 110 Mio. 

2006 war das öffentliche Bauvolumen damit grösser als das private von CHF 80 Mio. 

Die hohen Investitionen der öffentlichen Hand sind durch die Schulbauten für die 

Berufsbildung Baden zu erklären.

Detailhandel  Der Detailhandel ist vorwiegend in der Badener Innenstadt angesiedelt 

und trägt viel zum städtischen Flair und der Belebung der Strassen und Plätze bei. Schät-

zungen gehen von einem Total von rund 25000–30000 m2 Bruttogeschossfläche aus.  

Diese verteilt sich auf mehrheitlich kleine Geschäfte und Läden. In der zweiten Badener 

Einkaufsmeile, entlang der Mellingerstrasse, im Langacker und Esp, befinden sich 

weitere rund 20000 m2 Verkaufs- und Ladenflächen. In den letzten Jahren haben 

ein regionales «Überangebot», der Markteintritt von neuen Grossverteilern sowie das 

Aufkommen neuer Einkaufsformen (Online-Shopping) den Einkaufsort unter Druck 

gesetzt. 

Kreativwirtschaft  Die Badener Wirtschaft ist stark durch wertschöpfungsstarke  

Branchen geprägt. Ein bisher zu wenig beachteter Aspekt des Wirtschaftsstandortes  

ist die Kreativwirtschaft. Unter dem Begriff werden Unternehmen verstanden, welche  

sich mit der künstlerischen und kreativen Produktion, ihrer Vermittlung und der medi-

alen Verbreitung von entsprechenden Gütern und Dienstleistungen befassen. Dazu 

zählen Buchverlage, Werbe- und Designagenturen, Musikstudios, Medien- und Thea-

terunternehmen, aber auch Architekten, Event-Veranstalter usw. Diese leisteten einen 

nicht zu unterschätzenden Beitrag an die Wertschöpfung. Für Baden, mit ausgepräg-

ter Kulturszene und starkem Dienstleistungssektor, wird hier ein hohes Potenzial ver-

mutet. Oft agieren die Klein- und Kleinstbetriebe international, sind jedoch auf ihre 

lokale Verankerung angewiesen. Sie brauchen Räume, welche flexible und spontane 

Nutzungen zulassen. Das Merker-Areal als «Kreativpool» leistet diesbezüglich einen 

wichtigen Beitrag. 
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Siehe auch

➝ 4.3  Kulturförderung  

➝ 8.6  Mobilität

9.2  Tourismus – Handlungsschwerpunkt 1998

Zielsetzung 1998	  Durch die Neuausrichtung, Erweiterung und Profilierung des tou-

ristischen Angebotes der Region Baden und die Einbindung in eine grössere Desti-

nation wird das touristische Potenzial bestmöglich genutzt. Eine breite finanzielle 

Basis ermöglicht dem Verein Baden Tourismus, seine Aufgaben wahrzunehmen und 

zusammen mit Partnern ein professionelles Marketing zu betreiben. Die wirtschaftli-

che Bedeutung des Tourismus für die Region wird der Bevölkerung bewusst gemacht 

und ein modernes Tourismusbewusstsein gefördert. Es soll eine kontinuierliche Er-

neuerung und Erweiterung der touristischen Infrastruktur erfolgen.

Mit dem Entscheid, Baden Tourismus 2005 aufzulösen und dessen Aufgaben der 

städtischen Fachstelle Standortmarketing zu übertragen, konnte die Neupositionie-

rung der Tourismusdestination zusammen mit derjenigen des Wirtschaftsstandorts 

und des Wohnorts als einer von drei Profil-Eckpfeilern in die aufzubauende Dach-

marke Baden integriert werden. Die Berücksichtigung der wirtschaftlichen Ausrich-

tung auf den Grossraum Zürich erwies sich insbesondere mit der «Metrodistanz» zu 

Stadtzentrum und Flughafen Zürich auch touristisch als sehr dienlich. Zusammen 

mit drei weiteren Regionalzentren (Winterthur, Rapperswil, Zug) wurde eine enge 

Kooperation mit Zürich Tourismus aufgebaut, welche es ermöglicht, den international 

bekannten Begriff Zürich zu ergänzen und so an dessen Vermarktung, insbesondere 

im Kernmarkt Deutschland, zu partizipieren.

Mit den eingeleiteten eigenen Massnahmen, wie das einheitliche Hotel-Reservations-

system, Infomappen für Hotelgäste oder die City Tax, steigerte sich bei den Partnern 

das Bewusstsein für die Destination Baden. Das führte dazu, dass Baden 2008 mit 

dem touristischen Qualitätsgütesiegel Q2 und dem Wellness-Gütesiegel ausgezeich-

net wurde.

Gleichzeitig wurde mit dem Aufbau neuer Kommunikationsmittel die Freizeitpalette 

bei Bevölkerung und Gästen besser bewerbbar. Beim jährlichen «Info Guide» und bei 

den monatlichen Kulturangeboten «Baden ist. Programm» konnten Unternehmen als 

Vertriebskanäle für ihre Mitarbeitenden und Gäste gewonnen werden. Weiter wurde 

die Zusammenarbeit im öffentlichen Raum mit dem Gewerbeverein city com verstärkt 

und systematisch ausgebaut.
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Projekte und Aktivitäten

bis 2002	
>	Neuausrichtung Baden Tourismus 

>	Info Baden realisiert

>	Einbindung Badens in eine grössere Destination

>	Kooperation mit Zürich Tourismus	

bis 2006
>	Professionelles Tourismusmarketing in Koordination mit Grand Casino

>	Produktevermarktung etabliert

>	GoBaden mit einheitlichem Auftritt, ausgerichtet auf lokales und regionales Publi-

kum, Ausgehführer

>	Aufhebung Verein Baden Tourismus

>	Neue Organisation Standortmarketing	

bis 2009
>	Dachmarke Baden ist.

>	Betreuung von Unternehmungen

>	Koordination und Abgrenzung Behörden- und Marketingkommunikation

>	Einführung Hotelworkshops, einheitliches Reservationssystem, Infomappen für 

Hotelgäste, City Tax

>	Kampagne zu Weihnachtsbeleuchtung

>	Beitritt zum Verein Metropolitanraum Zürich

Wurde Baden früher von Kurgästen mit langer Aufenthaltsdauer besucht, ist Baden 

heute das Ziel von Tagesausflüglern, Konferenz- und Tagungsbesuchern. Dies zeigt sich  

in der anhaltenden Abnahme der Aufenthaltsdauer und der Logiernächte. Zwischen 

1998 und 2003 hat die Zahl der Logiernächte um 34,5% abgenommen und betrug 

2003 schliesslich 53169. Gleichzeitig nahm die Aufenthaltsdauer von 2,5 auf 2,1 Tage 

ab. Die Folgen der rückläufigen Besucherzahlen für die Bäderhotellerie wurden durch 

die Schliessung des Hotels «Verenahof» im Jahr 2002 erkennbar.  Nach dem absolu-

ten Tiefstand 2003 stieg die Nachfrage bis Ende 2008 auf 78000. Ende 2007 kam mit 

dem Blue City Hotel ein neues Kleinhotel dazu. Das Wachstum resultiert überwiegend 

im Segment der Businessgäste. Beim Kongressgeschäft entwickelte sich vor allem 

das Volumen für eintägige Veranstaltungen, bei mehrtägigen Veranstaltungen wirkt 

der Organisationsaufwand für Logis, infolge der hohen Auslastungen werktags und 

der dezentralen, kleinen Hotelstandorte, hemmend.

Handlungsschwerpunkt Tourismus, Stand der Umsetzung: Standortmarketing 
und Tourismus sind in einer Organisation zusammengefasst. Die Angebote wur-
den erweitert. Ziel erreicht. 
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Fazit

Der Standort Baden profitiert von der Nähe zur Wirtschaftsmetropole Zürich und 
der Lage im Kanton Aargau. Innovative und wertschöpfungsintensive Branchen 
sind Stärken des Wirtschaftsstandortes Baden. Diese bergen aber auch Risiken. 
Baden ist stark vom Verlauf der Konjunktur (Steuereinnahmen juristischer Per-
sonen) abhängig.

Die erstarkte Elektroindustrie wird weiter in Baden Nord expandieren können. 
Der Bau von zwei neuen Bürohochhäusern ermöglicht die Entwicklung der 
ansässigen Firmen am Standort Baden oder die Neuansiedlung neuer Firmen. 
ABB, Alstom und Axpo sind wichtig für die Stadt und die Region.

Die engen Raumverhältnisse setzen dem wirtschaftlichen Wachstum zunehmend 
Grenzen – die Land- und Erschliessungskapazitäten in der Innenstadt sind aus-
geschöpft. Eine Chance für Baden bietet die Entwicklung im Limmattal, an wel-
che, mit einem Zusammenschluss mit Neuenhof, angeknüpft werden könnte.

Als Einkaufsort kann sich Baden durch ein eigenständiges Angebot, Stadtam-
biente und durch eine optimale Erreichbarkeit in der Region behaupten. Mit dem 
geplanten Thermalbad schafft sich Baden die Voraussetzungen für ein moder-
nes Kompetenzzentrum im Gesundheits- und Wellnesstourismus. Für die Hotel-
lerie können die Nähe von Zürich und die Komplementarität zwischen Business-
kunden und Wochenendtourismus von Vorteil sein.

Potenzial zur Auslastungssteigerung der Hotellerie besteht am Wochenende. 
Ohne infrastrukturelle Ergänzungen wird sich das Jahresvolumen in Baden 
bei ca. 90000 Logiernächten erschöpfen. Mittelfristig sind 100000 bis 120000 
Logiernächte pro Jahr realistisch.

In den nächsten Jahren wird der Fokus auf dem Ausbau der Tagesausflüge, v.a. 
aus dem Grossraum Zürich, bleiben. Info Baden wird sich mit verstärkter Prä-
senz zum Gäste- und Freizeit-Informationszentrum entwickeln. Um das Gewicht 
der Tourismusdestination zu stärken, wird der Einbezug der Hotels aus der 
Region angestrebt.

Der Aufenthalt in Baden muss zum Erlebnis werden. Die Gesellschaft hat sich 
verstärkt zu einer Freizeit- und Erlebnisgesellschaft gewandelt. Die Auswahl 
an Möglichkeiten und Angeboten ist immens bei gleichbleibender Freizeit. Ver-
mehrt wird nach einem Gesamtpaket an Unterhaltung, Konsum und Erlebnisak-
tivitäten gesucht.



10  Auf dem Weg zur nachhaltigen 
      Entwicklung
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Die Stadt Baden hat sich mit anderen Gemeinden der Schweiz zu einer nachhal-

tigen Entwicklung bekannt. 2006 hat der Stadtrat eine entsprechende Zielsetzung 

beschlossen. Der Prozess dazu ist ein fortlaufender Lern- und Optimierungsvorgang, 

durch welchen die Grundsätze der Nachhaltigkeit ins Tagesgeschäft, in die Projekte 

und Daueraufgaben einfliessen. Bereits im Planungsleitbild 1998 hat Baden den ersten 

Versuch unternommen, die Thematik der nachhaltigen Entwicklung in die städtischen 

Entwicklungsziele einzubinden: «Baden, Stadt Landschaft», «Baden, Wirtschaftsraum» 

und «Baden, Stadt und Gesellschaft» sind nicht anderes als die drei Dimensionen 

der Nachhaltigkeit. Damit wurde damals ein Bekenntnis zur ausgewogenen Stadtent-

wicklung formuliert. Es standen jedoch keine Kriterien oder Messwerte zur Verfügung, 

um den Zustand des Nachhaltigkeitsprozesses zu bewerten.

Indikatoren der Nachhaltigkeit  Wie wird der Stand der Nachhaltigkeit bewertet? 

Dazu werden die bereits bekannten, primär quantitativ orientierten Mess- und Kenn-

werte aus dem Planungsleitbild mit rund dreissig qualitativ orientierten Indikatoren zu 

Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft ergänzt. Diese sind im Rahmen des Projektes 

«Cercle Indicateurs» in Zusammenarbeit mit sechzehn anderen Schweizer Städten 

erarbeitet worden. Die Indikatoren decken verschiedene Zielbereiche ab und ergeben 

ein Gesamtbild der Nachhaltigkeit. Jeder Indikator ist mit der Zielrichtung versehen. 

Diese zeigt aus der Perspektive der nachhaltigen Entwicklung und im Kontext der 

entsprechenden Thematik, ob der Indikatorwert steigend bzw. möglichst hoch (➚) 

oder sinkend bzw. möglichst niedrig (➘) sein soll. Die Trendbewertung weist darauf 

hin, ob die Stadt Baden seit der ersten Erhebung (2003) auf dem erwünschten Weg ist 

oder sich der Zielrichtung entgegen entwickelt. Das System erlaubt es, die Position 

Badens im Vergleich zu den sechzehn beteiligten Städten aufzuzeigen. Der Vergleich 

schenkt jedoch der räumlichen, sozialen und wirtschaftlichen Spezifik der beteiligten 

Städte zu wenig Beachtung.

2009 wurden die Daten, nach 2003 und 2005, zum dritten Mal erhoben. Die erste 

Bewertung des Trends zeigt, dass sich die Stadt Baden bei rund der Hälfte der 

Indikatoren auf dem richtigen Weg befindet. Bei den anderen Indikatoren wird das 

Niveau gehalten oder die Entwicklung läuft entgegen der Zielsetzung. Die Zeitspanne 

seit der ersten Datenerhebung ist jedoch sehr kurz und erlaubt keine weitgehenden 

Rückschlüsse auf die Dauerhaftigkeit des Trends. Im Quervergleich mit den anderen 

Städten schneidet Baden, über alle Bereiche gesehen, gut ab. Bei der Mehrzahl der 

Indikatoren weist die Stadt Baden einen besseren Wert auf als der Mittelwert der CH-

Städte. Der Städtevergleich und der Trend sagen allerdings nichts darüber aus, ob ein 

Indikator einen hohen oder einen tiefen absoluten Wert aufweist respektive wie gross 

das Verbesserungspotenzial im entsprechenden Zielbereich ist.
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Umwelt	 Zielrichtung	 Trend in Baden
		  seit 2003
Brutvogelbestand	 ➚	 ■  

Fläche wertvoller Naturräume	 ➚	 ■  

Erneuerbare Energien, inkl. Abwärme (SB)	 ➚	 ■  

Stromverbrauch pro Einwohner	 ➘	 ■  

CO2-Emissionen pro Einwohner	 ➘	 ■  

Abfallmenge pro Einwohner	 ➘	 ■  

Separatsammelquote	 ➚	 ■  

Wasserabfluss via ARA	 ➘	 ■  

Schadstoffe nach ARA	 ➘	 ■  

Überbaute Fläche pro Einwohner	 ➘	 ■  

PM10-Immissionen (SB)	 ➘	 ■  

Wirtschaft
Steuerbares Einkommen natürlicher Personen	 ➚	 ■  

Mietpreise	 ➘	 ■  

Arbeitslosenquote	 ➘	 ■  

Öffentliche Investitionen in Umbau-  

und Unterhaltsarbeiten	 ➚	 ■  

Kostendeckungsgrad der kommunalen Betriebe	 ➚	 ■  

Beschäftigte in innovativen Bereichen	 ➚	 ■  

Beschäftigte in wertschöpfungsstarken Branchen	 ➚	 ■  

Qualifikationsniveau der Bevölkerung	 ➚	 keine Angaben

Steuerbelastung der natürlichen Personen	 ➘	 ■  

Unternehmen mit ISO-14001-Zertifizierung	 ➚	 ■  

Gesellschaft
Verkehrsberuhigte Zonen	 ➚	 ■  

Distanz vom Wohnort zum System öV	 ➘	 keine Angaben

Potenziell verlorene Lebensjahre	 ➘	 keine Angaben

Strassenverkehrsunfälle mit Personenschäden	 ➘	 ■  

Strafanzeigen	 ➘	 ■  

Gini-Koeffizient der Einkommensverteilung	 ➘	 ■  

Stimm- und Wahlbeteiligung	 ➚	 ■  

Öffentliche Ausgaben für Kultur und Freizeit	 ➚	 ■  

Gerissener Bildungsfaden	 ➘	 ■  

BezügerInnen von Sozialhilfeleistungen	 ➘	 ■  

Einbürgerungen von AusländerInnen	 ➚	 ■  

Anzahl Kinderbetreuungsplätze	 ➚	 ■  

Hilfsaktionen	 ➚	 ■  

 

15   Stand der Indikatoren zur nach-
haltigen Entwicklung in Baden (2009)

■  Trend in der Zielrichtung
■  Trend gegen Zielrichtung
■  Keine Veränderung
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Baden im Spiegel der Nachhaltigkeitsindikatoren

Umwelt  Der Druck auf die Umwelt ist nach wie vor gross, davon zeugen die «Kon-

sumindikatoren». Der Stromverbrauch ist hoch, eine sinkende Tendenz kann nicht 

festgestellt werden. Auch die Abfallmenge und die Abwasser liegen auf einem stabi-

len hohen Niveau. Die Feinstaubbelastung blieb ebenfalls konstant hoch. Die Fläche 

wertvoller Naturräume hat in den letzten Jahren ständig zugenommen. Auch der Brut-

vogelbestand entwickelt sich in eine positive Richtung.

Gesellschaft  Im gesellschaftlichen Bereich zeigt der «gerissene Bildungsfaden» eine  

negative Tendenz. Diese Entwicklung ist auch in anderen Städten zu beobachten. 

Auch negativ bewertet werden muss der Indikator «Einbürgerung von Ausländer-

Innen». Einen vergleichsweise hohen Nachholbedarf hat die Stadt Baden beim Ange-

bot an subventionierten Krippenplätzen, obwohl der Trend nach oben zeigt. Auch 

die Anteile an Geldern, welche in Hilfsaktionen fliessen, sind im Verhältnis zu den 

Gesamtausgaben relativ gering. Positiv bewertet werden die Anstrengungen im 

Bereich Verkehrsberuhigung.

Wirtschaft  Der Wirtschaftsstandort ist die Badener Stärke. Innovative Branchen 

sowie gut qualifizierte Arbeitskräfte sind die Trümpfe. Eine niedrige Arbeitslosen-

quote ist eine Folge davon. Aufgrund der ausserordentlichen Bautätigkeiten mit vielen 

Neubauten ist der Anteil an «Umbau- und Unterhaltsarbeiten» zurzeit geringer als in 

anderen Städten. Die starke Zentrumsfunktion führt zu eher höheren Mietpreisen. Die 

städtische Verwaltung ist in der Anwendung des Verursacherprinzips vergleichsweise 

stark.

Die Mitwirkung am Projekt «Cercle Indicateurs» ist ein Aspekt auf dem Weg zur nach-

haltigen Stadtentwicklung. Bereits 2007 wurden, ausgehend vom Legislaturziel: «Die 
Tätigkeiten von Behörden und Verwaltung richten sich nach den Kriterien der nach-
haltigen Entwicklung»,  konkrete Rahmenbedingungen von einer verwaltungsinternen 

Arbeitsgruppe untersucht. Die Hauptstossrichtung lag in der Einbindung der Nach-

haltigkeitsprinzipien ins System der Wirkungsorientierten Verwaltung (WOV).

Parallel wurde in den Abteilungen Liegenschaften, Werkhof, Soziale Dienste, Kinder 

Jugend Familie und Standortmarketing sowie Entwicklungsplanung mit dem Projekt 

Galgenbuck die praktische Anwendung der Grundsätze der Nachhaltigkeit erprobt. 

Die Schwerpunkte lagen bei der Ausbildung des Personals, der Wirkungsanalyse der 

Projekte und bei Mess- und Leitinstrumenten. Die Pilotphase dauert bis Ende 2010.
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Fazit

Das postulierte «System der nachhaltigen Entwicklung» und die damit verbun-
dene Ausrichtung des Führungssystems der Stadtverwaltung auf die Prinzipien 
der Nachhaltigkeit ist ein komplexes und langfristig ausgerichtetes Programm.

Baden verfolgt einen integrativen Ansatz, d.h., die normative Idee der Nach-
haltigkeit wird in die bestehenden Verfahren/Instrumente eingebunden; damit 
werden Parallelstrukturen oder Verfahren vermieden.

Die in der Pilotphase gewonnenen Erfahrungen werden in der nächsten Phase 
vertieft und erweitert. Die Wirkungsanalyse Nachhaltigkeit bei kommunalen Vor-
haben wird vermehrt eingesetzt.
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